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Roman von Fritz M a u t h n e r .

Bode ging trotz seiner Hast langsam über . den knirschenden
Schnee und über die klirrenden , dünnen Eisblüttcr , welche
die Wagengeleise bedeckten : es war ihm gar zu traurig , daß
er so ganz allein das Gefängnis verließ und nicht einmal
wnßte . ivclche Schrecken ihn zu Hanse erwarteten .

Unter solchen Gedanken schritt er stetig weiter . Ein altes
Bancrnweib , das ihn von ferne hatte ans dem berüchtigten
Gebäude konnncn sehen , wich » hm ans ; er war gewiß ein
Räuber , seine finstere Miene sah danach ans .

Endlich bei Mvabit kam ans einer Seitenstraße eine leere
Droschke hcrangehumpclt . Bode sprang hinein und gab dem
Ltntschcr seine Wohnung an ! der gemächliche Trab des Gauls

reizte nun ans einmal seine Ungeduld aufs äußerste . Immer
wieder steckte er seinen Kopf zum Thürfenster hinaus und
trieb den gleichmütigen Mann auf dein Bock zu größerer
Eile an , doch unbekümmert um die Ungeduld des Fahrgastes
»nid um das Zucken des Kutschers behielt der Gaul seine
geivohnte Gangart bei und trottete seinen Weg durch die

Borstadt und durch den Tiergarten . Hier erblickte Bode

plötzlich einen besseren Wagen mit einem jüngeren Pferde ,
rasch nahm er die Gelegenheit wahr , und eilig ging es jetzt
in dein neuen Gefährt seiner Wohnung zu .

Bode riß die Augen auf , als er die Großgörschenstraßc
so verändert fand . War es denn möglich , daß binnen

wenigen Wochen die Dorfidhlle der kleinen Häuschen der -
schmuiiden war und die Prosa der Großstadt sich schon so
hoch und breit emporrcckte ? Doch , was ging ihn Berlin au
und die Verwandlung seiner Straße ? Wo war sein Heini ?

Hatte cS die Erde verschlungen ?

Jetzt hielt der Wagen dem Neubau gegenüber , und Bode

fand sich znrecht : er atmete auf .
Also darum hatte Lläthe das Telegramm an ihn ge

richtet !

Nun , sie hatte recht , sie war bedrängt geinig zwischen
den drückenden Mauern . Frohen Miltes »vollte er durch das

geräuschvolle Treiben der Arbeiter in seine Wohnung dringen ,
als ihn etwas ans den Tod erschreckte ; die Steinträger und
Maurer , die ihn kommen sahen , ließen ihre Arbeit ruhen .
traten höflich zur Seite , und ein Alter mit grancnl Schnurr -
bart hob die Stejnlast auf seine Schulter , um seine mit

Ziegelstaub bedeckte Mütze zu lüften . Bode blieb einen Augen -
blick stehen . » Das ist ja ivic ein Begräbnis I " rief es in ihm ,
dann hatte er mit zwei Schritten die Thür erreicht .

Hastig trat er in sein Arbeitsziniiner . Gottlob , es stand
kein Sarg da ; hinten lagen seine Bücher zu einem großen
Haufen aufgeschichtet , die Bretter ail dcli Wänden standen
leer . Am Tisch rechts und links vor einer große » Kaffeckaiinc ,
waren zwei Frauen niit Schreckeusrufeii in die Höhe gefahren ,
es war Fräulein Betty , und die andre wohl ihrer Kleidung
nach eine Arbeiterfrau . Fräulein Betty brach in Thränen
aus ; ihr graues Zäpfchen hatte den erstell Schrecken benutzt ,
um sich vollständig aufzurollen .

Bode war stehen geblieben , den Hilt auf dem Kopf , die
Kliilke in der Hand .

» Was ist hier geschehen, " fragte er mit unsicherer Stimme .

» Sie dürfen jetzt nicht zu ihr hinein . " flüsterte Fräulein
Betty und stellte sich kampfbereit vor die verschlossene Thür

o Schlafzimmers ; » die erste Gefahr ist vorüber , der Doktor

. k' üjft daS beste , sie hat Morphium bekoiunwil nild liegt im

Schlaf ; es wäre ihr Tod , wenn Sie plötzlich hineinkämen und

sie davon aufwachte ! "

» Was ist geschehen ? "
» DaS ame Wurm, " nahm die Arbeiterfrau das Wort ,

. eine geschlagene Sttinde hat es jcatmct , dann war es tot .

Es war mau klein , aber es ist Ihnen ähulich gewesen , Herr
Doktor . ES ist doch der Herr Doktor Bode ? " wandte sie sich
an Fräulein Betty .

Bode verspürte keinen besonderen Eindmck von der

zweiten Nachricht ; cm unbekanntes Wesen , dcsscu Vater er

war . hatte die Augen geöffnet » md geschlossen , das verstand
er nicht recht . Aber seine Käthe war in Lebensgefahr ; leise

ging er bis an seinen Schreibtisch und setzte sich davor in
seinen schwere » Arbeitsstuhl . Die beiden Frauen brauchten
ihm nicht ins Gesicht zu sehen .

Fräulein Betty hatte sich mid . ihr Zöpfchen wieder be -

ruhigt und stellte sich hinter . ihn .
» Seien Sie ein Mann , B. öde ! " rief sie nüt ihrer tiefsten

Stimme und schlug ihm mit den zarten Händchen kräftig auf
die Schultern . » Ihrer Frau hat es nicht einen Tag an Pflege
gefehlt , diese wackere Frau — ihr Mann ist der Steinträger
Bolski — hat gleich einen tüchtigen Arzt gerufen und für
alles , gesorgt . Und dabei hat sie Zeit gehabt , auch für ihren
Mann noch zu kochen , imd hat nicht geniht , bis sie gestern
durch Dissclhof meine Wohuung erfahren hat , uiid da bin ich
denn auch gekommen , und weil ich alt nnd ungeschickt bin ,

habe ich noch Fräulein von Havcnow mitgebracht — drei

Mordsweiber , sage ich Ihnen , zur Krankenpflege ! "

Fräulein Betty lachte mit gcdänipftcr Stimme ans , nnd

hinten kicherte Frau Bolski vergnügt in ihre Kaffeetasse hinein ;
Bode nickte nur mit dem Kopfe , danken wollte er später .

„ Wie hat sie den Tod des Kindes ertragen ? " fragte er .
„ Sie ist erst gestern ordentlich zur Besinnung gekommen . "

erwiderte Fränlein Betty .
Plötzlich fuhr Bode ans .

„ Ist ihr mein Aufenthalt nicht verraten worden ? "

Frau Bolski hatte keinem Menschen außer der Malerin

erzählen dürfen , >vie sie Frau . Käthe- nach dem Besuch des

alten Herrn gefmiden und daß dieser gewiß Bode ? Geheimnis
verrate » habe ; - jetzt - brannte es ihr auf der Zmigc , dem armen
Manne mitzuteilen , daß der im teuren Pelze , der rvohl auch
das Geld gebracht hatte , an dem Unglück schuldig war . aber

Fränlein Betty winkte ihr nnd sagte begütigend :

„ Keiner hat es ihr verraten ! Sie . hat . mir - Ihre letzte »
Briefe noch mit einem Jubel vorgelesen — ein Kind ! Sie

haben doch auch das Telegramm über Italien bekommen ? "

„ Ja ! " rief Bode . » Warum schickten Sie mir nicht sofort
Nachricht ins Gefängnis ? "

» Wir Frauensleute sind ja zu dumm ; wir glaubten ,
daß keiner dort herausgelassen wird , mich wenn mau ihn

draußen noch so nötig braucht ; so wollten wir Ihne » nicht

zu viel Herzeleid zufügen . Nun hat gestern früh Fran Käthe .
als sie noch im Fieber lag . vom Doktor verlangt , daß er

Ihnen telegraphiere ; Ihre italienische Adresse lag immer

auf dem Schreibtisch ; der Arzt >var nicht im Geheimnis .
da that er der Kranke » ihren Willen , und wir erfuhren es

erst später . Na , nun ist es ja gut . da man Sie heraus -
gelassen hat ! "

Frau Bolski war ernstlich böse , weil Fränlein Betty sie

nicht zu Worte kommen ließ , und sie rächte sich , indem sie

jetzt die Maleriic unterbrach .
„ Halten Sie doch den Mann nicht auf . " sprach sie ; » er

ist aknrat noch zur Zeit gekommen , um das arme Warm

begraben zu Helsen , er kann noch znrechte kommen , wen » er

gleich geht ; es wird keine halbe Stunde sei », daß sie daS

kleine Ding von einen Sarg hinausgetragen haben . "
Da schlug Bode die Hände vor das Gesicht und schluchzte

laut niif ; Fräulein Betty nahm die Hände von seinen
Schultern und räusperte sich, Fran Bolski aber kam mit ihrer
Kaffeetasse an den Schreibtisch Hera » nnd sagte tröstlich :

„ ES war janz schön , will ick Ihnen nur sagen . Wat

Ihre Freunde sind , die werden ja nicht gekonnt haben , aber

alle . Leute vom Bau haben Schicht . gemacht und sich

aufgestellt hinter den beiden Damen und mir . Und einen

richtigen Kindcrleichenwagen haben wir bestellt , und waren

mich Kränze drin , zwei große und een kleiner . DaS gnädige

Fränlein ist hluterher gegangen , die ist schön nnd gut und

det Fränlein Malerin ist auch gut , wen » sie auch man alt ist .

Und nun machen Sie , daß « ie noch zurechte kommen , es ist

hundert Schritte von hier ans den Matthäikirchhos ! "

Fräulein Betty hob den Hut anf . der ihm entfallen war ;

Bode setzte ihn wieder ans und ging gebeugt auf die

Straße zurück ; wieder traten die Steinträger höflich zur Seite .

und er nickte ihnen traurig zu . dann ging er schwerfällig
weiter ; beim Eisenbahlmbergang mußte er halten und einen

Schnellzug vorüberlassen .
WaS verschlug es auch ? Der hatte es eiliger als er I

Dar . » ging er an der kleinen Halle mit Totculränzen und



an der Handlung nüt Grabmälern vorüber und betrat den

Kirchhof . Ohne zn fragen , ging er zivischen den grogen und

kleinen , reichen und armen Säulen die breite Allee hinauf .
Er dachte an gar nichts , als wie hart sein Leben war ;

und dann fiel ihm nur eins auf : in den Straßen der Stadt

hatte es schon zu tauen angefangen , da war nichts als Schmutz
auf der Straße ; aber hier lag . wie draußen vor dem Gc -

fängnis , die dünne , reinliche Schneedecke über den winterlich
kahlen Gräbern .

Am Ende der Allee , neben dem großen Steiukreuze , be -

gegneten ihm zwei Totengräber , die ihre Häude reibend und
munter schwatzend , von ihrem Geschäft zurückkehrten , sie
wiesen auf seine Frage nach der Richtung und eilten weiter ,
um sich zn erwärmen . Bode suchte zivischen prunkenden
Familiengrüften seinen Weg .

Plötzlich , als er um die Wand eines altarähulichen Grab -

deukmals bog . sah er sich - am Ziele .
Kaum zwanzig Schritte vor ihm lag , von der weiß -

schimmernden Fläche durch die gelbliche Farbe des frisch ge -
schaufelten Sandes unterschieden , ein ganz kleiner Grabhügel ,
zwei große Kränze von weißen Rosen und ein Armenkranz
von Ephenblättcrn und Papierblumen lehnte an dem einen

schmalen Ende , und dicht vor den Kränzen stand aufrecht , den

Kopf gesenkt , Johanna von Havenow .
Bode zögerte näher zu treten , so völlig schien das Mäd -

chen in ihren : Schmerze versunken ; in beiden Händen hielt
sie eine Weiße Rose , die sie den : Schmuck des kleinen Grabes

entnommen haben mochte ; sie rührte sich nicht , sie bewegte
die Lippen nicht , ihr Gesicht zuckte nicht , aber unaufhaltsam
strömten die Thräncn aus den geöffneten Augen über die

bleichen Wangen nieder . - -

So weint niemand um fremdes Leid , der nicht das

Schiversie selbst erfahren und noch daran trägt .
lFortfetzung folgt . )

Marie von EbnrL - Ef » s ; cnbnch > .

Geboren am 13. September 1830 .

Sic sieht die Welt , wie sie ist ; aber vom Standpunkt dcZ vor -

nehmeii ösireichischc » Salons ans . In diesem Sau köimte man kurz
die Starken und Schwächen Marie v. Ebner - EschenbnchS zusammen -
fassen , die am 13. September ihren siebzigsten Geburtstag feiert .
Die Lebens - und VilduiigSvcrhnlliiiisc der Gesellschaftsklasse tauche »
als Hintergrund ihrer Erzählungslnust ans , die einst de » Grafen Anton
Auersperg zu dem vielacfcicrtr » Dichter Anastasius Grün heranreife »
ließen . Er war der FrciheitSdichtcr . wie er entsteht , wenn nicht der Sohn
des Volks , sonder » der zum Volke herabsteigende , von den all -

gemeinen Ideen der Menschenwürde und des Knltnrfortschritts er¬
füllte Kavalier zum Sänger wird . Marie von Ebner - Eschenbach
ist die adelige Dame niit dem von niicndkichcr Güte für alles
Menschliche erfüllten Herzen , die unbefangen die Schatlenseiten
der vornehmen Kreise tvie das Lebe » der arbeitenden Be -

vvlkcrnng schildert ; aber jene nicht ohne den Anteil , den die Zu -
geHörigkeit giebt , und dieses nicht ohne den Zug von Fremdheit , der

erzeugt , wird , wenn man mit dein Volke doch nur als die vornehme
Schloßfran zur Dienerschaft in Bcrühnnig gekommen ist . Wie innig
und warm auch die Schildermig ist . init der die Dichterin
in ihrer Erzählung „ Bozena " ( 1876 ) ein Kind ans dem
Volke mit seinen anspruchslosen Leiden und Freuden hinstellt ; man
hört nicht jemand sprechen , der mit gelitten und sich mit gefreut
hat , sondern die gütige Dame mit der milden LcbenSanjchmiung und

Leutseligkeit . Man erkennt klar , worauf hier hingetviejen werden

soll , tvenn man nnmittelbar nach Ebner - EschenbachS „ Torf - und

Stadtgeschichten " ( 1836 ) eine Dorfgeschichte Peter NoseggerS liest .
Hier spricht der Mann , der alS Ivandernder Schneidcrgcselle mit dem
Volke zu Tisch gesessen hat ; dort das Gntsfräulein , das nie viel
weiter gckonniien ist . als dem Volke die Hand zu reichen . Man

»nißverstebe dies nicht . Es ist kein Ton jener „ herablassenden "
Art in den Erzählungen dieser Dichterin , die verletzen »nitz ;
aber sie kann nirgends das gräfliche Blut , das in ihre » Adern

fliesst , nirgends die aristokratische Erziehung verleugnen , die sie ge -
Nossen hat ; nirgends auch die Empsindungen der Gescllschastslreise ,
in denen sich ihr Lebe » bewegt hat .

Marie von E b n e r - E s ch c n b a ch ist ans dem mährischen
Schlosse Zdislavic aus einer altadeligen Familie als Gräfin Dubski

geboren . Sie Ivar ein phnntasicvolleS , außergewöhnlich eindrncks -
sä. igeS Mädchen . Frühzeitig trat bei ihr ein entschiedener Hang
auf , ihre Welt - und Menschenkenntnis nach allen Seiten

hin zn erweitem . Von ihrer Lebhaftigkeit und Unter -

nehnnmgslnst wissen diejenigen viel zn erzählen , die sie
als Mädchen kannten . Die mährischen Adekskreisc , ans denen

sie hernnsgewachscn ist . zeichneten sich seit lange � durch
liberale , fortschritlfrcnndliche Anschauungen ans . Sic unterscheiden

sich dadurch vorteilhaft von dem reaktionären böhmischen Hochadel . �
Die Volksschichten , mit denen die junge Gräfin in Verührnng kam , >

haben in ihrer Lebensweise etlvas mißerordentlicheS Jntcrcssaiitcs .
Das Gut Zdislavic liegt nicht iveit von der nngrischen Grenze cnt -
fcrnt ; man lernt , tvenn man in einer solchen Gegend anfivächst , die
mannigfaltigsten �

Sitten und Gewohnheiten kennen , die das
Gemisch der verschiedensten Volksstämme darbietet . Durch ihre
Heirat , im Jahre 1848 , mit den : Baron von Ebner wurde
die Gräfin Dubsky in die vornehme Wiener Gesellschaft ver -
pflanzt . Aus den Ideen dieser Gesellschaft heraus ist sie
nnr ganz zn verstehen . Ein hervorstechender Charakterzug dieser Ge -
scllschaft ist der Kultus des „ guten Herzens " . Mit diesem gute »
Herzen glaubt man allein die großen weltbewegenden Fragen der
Gegenwart meistern zn können . Es ist bezeichnend , daß ein östreichi -
scher Abgeordneter , der mit seinen Gedanken in dieser Gesellschaft
ivurzelt , vor nicht zn langer Zeit ösfentlich gesagt hat : mit gesetz¬
lichen Mitteln könne man nichls zur Ansgleickning der großen sociale »
Gegensätze erreichen ; das tvirksamste Mittel zur Bekämpfung
der Leiden des Proletariats könne nur die private Mildthätigkeit ,
das Wohlwollen der besser Gestellten sei ». Liebe und Wohlwolle »
sind denn auch die Leitmotive , die in fast allen Werken Ebner -
Eschenbachs hervortreten . Derselbe Charakterzng hat eine andre
niederöstreichische Aristokrati », Bertha von ©litt wer , zur Ein -
leituiig der bekannten Friedensbewegung geführt ,

Eine andre Eigenschaft dieser östreickischen , vornehmen Gesell -
schaft ist die Vorliebe für das Akaßvollc , für eine gewisse Schönheit
äußerer Forme » . Dieser Vorliebe kam die Erzählniigskmist der
Dichterin i » hohem Maße entgegen . Marie von Ev » er - Eschc » bachs
Darstellung ist nicht ohne Leidenschaft ; aber diese Leidenschaft hat
etwas abgeklärtes ; sie hält sich innerhalb gewisier Grenzen . AllcS
Stürmische , alles Radikale fehlt in der ruhig hinfließenden Schilde «
rnng ; den Begierden und Forderungen des Lebens gesellt sich immer
die Mahnung zur Entsagimg .

Das Ruhige , Ausgeglichene in ihrer Weliaiischaming , durch dag
sie in den letzte » zwei Jahrzehnten als Erzählerin immer mehr An «
erkeminng gefunden hat , machte es Marie von Ebner -
Eschenbach numöglich , ans den : Felde Erfolge zn er »
ringen , ans dem sie solche zuerst gesucht hat . als dramatische
Dichterin . Obgleich sich die einflußreichsten und einsichtsvollsten
Bühnenleiter für ihre Leistungen interessierten , blieben ihre
dramatischen Schöpfungen doch ohne Wirkung . In Karlsruhe wurde
1860 ihr Trauerspiel „ Marie Stuart in Schotlland " . im Wiener
Burgtheatcr 1871 ihr Einakter „ Doktor Ritter " ausgeführt . Beide
machten ebensowenig einen bedeutenden Eindruck wie das 1873 im
Wiener Stadithcater gespiclie Drama „ Das Waldfräulcm " , vo »
dem man hätte glauben sollen , daß es schon durch die Schildermig
der modernen Wiener Gesellschaft fcficlu müsse . Die dramatische
Kraft fehlt dieser Künstlerin ; die ruhige Schönheit ihrer Dar -

stcllimg konnte sich nur in der Erzählung ausleben .
AlS sie sich, von der Mille der siebziger Jabre an , fast
ausschließlich diesem Gebiete zuivondtc , wurde ihr eine volle

Würdigung bald zn teil . Am rückhaltlosesten traten für sie die

nkadcmisch - littcrarischcn Kreise ein . WaS die deutsch « SchönheitS -
wissenschaft als ideale Eigenschaften des Kniistwerks hingestellt hat :
Ebenmaß und Harnivnie . das findet man in de » Novelle » » nd
Rouianen Ebner - EschenbachS in hohem Grade vcrivirklicht . Sie sind
geradezu eine Illustration zu mancher Ilnibcrsitätsvorlcsung über die

Forderungen der Schönheit und der Kunst . Es ist charakteristisch ,
daß die Wiener Nniversität die Dichterin gelegentlich ihres fiebzigsle »
Geburtstags soeben zum Ehrendoktor ernannt hat .

Eine feine Bcobachterin spricht sich in den beiden Samniknngen
von „ Schloß - und Dorfgeschichten " ( 1883 und 1886 ) und i » dem

zweibändigen Roman „ Das Geineindeliiid " ( 1887 ) ans . Aber allen
diesen Personen , die da geschildert werden , fehlt doch ettvaS , itm nnS
innerhalb der Gcsellschaftsschicht . der sie angehören , ganz ver -
stäudlich zn sei ». Dazu sind sie zu wenig ans ihrem nrcignen
Empfinden und Vorstellen heraus dargestellt ; sie bieten nur
ihre Außenseite , nicht die intimen Züge ihres Gemüts dar .
Wenn man aber von alle dem absieht , so muß man
aber eine hinreißende Wirkung verspüren von der tiefen , innigen
Art , mit der sich die Erzählerin in fremdes Seelenleben zu versetze »
sucht . Vermag sie doch sogar mit Wärme das Seelenleben der Tiere

zu schildern , ivie in der Erzählung „ Krambambuli " , die in der

Saninilung „ Neue Schloß - und Dvrfgeschichlcii " sich findet .

Die socialen Hebel und Vorurteile versteht die Dichterin in

sympathischer Art künstlerisch darzustellen . Die Milde und Güte

ihrer Gesinunng verleiht ihren Schilderungen , ivenn sie ans solche
Gebiete kommt , eine eindringliche , ergreifende Sprache . Ihr Höchstes
»ach dieser Richtung hin hat Marie vo » Ebner - Eschenbach
im „ Gcmcindekind " erreicht . Wie ein gesellschaftlich entwurzelter
Mensch seiner Umgebung zur Last fällt , ivie ein fast Verlorener
wieder auf den rechten Weg gebracht wird ; dies wird hier mit
innerer Wahrheit und zugleich mit der Herzlichkeit geschildert , die

für jede incuschliche Verirrung Mitleid und Verständnis hat . Die
Liebe zu einer breiten Erzählcrknnst zeigt sich besonders in diesem

Bache . Die Dichterin Vcrivcilt gern an Stellen , wo es möglich ist ,
die Gemüter der Menschen nach alle » Seiten hin auszu -
schöpfe », wo nin » in den Gennß der dargestellte » Per¬
sonen und Schicksale sich recht vertiefen kau ». Weniger

gelingt es ihr , eine Handlung zn schürzen und zn Ende

zn führen , die einen raschen Gang n » d starke Gegensätze

verlangt . Das zeigt sich in der Erzählung „ Unsühiibar " ( 1860 ) , wo

die Verirnmg der Leidenschast bei einer Frau , die einen Fehltritt in



btv Ehe begeht , völlig ,ii >l >cgri "»idet erscheint . Die Hmidlmig fordert

hier rnsche Eirtwiclluugen ] » nd Ebner - Eschcnboch ist nnr den

ruhigen , gemessene » Schritte » des Schicksals » nd des Menichenherzens
gewachsen . Vielleicht am ticsstcn a » S der eignen Seele der Dichterin
gesprochen sind die Erznhlnnge » , die vor drei Jahren nntcr dem
Titel „ Alte Schnle " erschienen sind . Hier hat sie Stoffe geivählt ,
die es nottvendig machten , jeden starken Ton� zn vermeiden .
Eine stille , beschauliche Weisheit waltet da , Ivie sie die Künstlerin
immer geliebt hat , eine andächtige Nnhe , welche de » Harten des
Lebens zwar nicht ans dem Wege geht , aber sie in eine milde Ve -

lenchtnng rücken möchte . Weil dieser Zng in ihr ist , stellt sie in der
einen dieser Erzählnngen den zur inneren Harmonie und znm stillen
Glück gereiften Mann und den Jüngling einander gegenüber , der
von dem Stnrm seiner Leidenschaften gepeitscht Ivird ; nnd in der
andern tritt »ins der Gegensatz des entsagenden , in sich zufriedenen
Geistes mit dem in Ehrgeiz sich abhaslendcn , von seine » Begierden
geplagten Menschen vor Augen .

Als gründliche Keimcri » schildert die Erzählerin daS Treiben
und die Schicksale der aristokratischen Schichte ». Hier ist sie ganz in
ihren » Element . Da »veih sie die Seelen ohne Nest zn ergründen .
Wie die Angehörigen dieser Gesellschaftsklasse an der Hohlheit
ibrcr Vorurteile leiden , wie sie sich heraussehnen ans diesen
Vorurteilen »»nd doch mit den stärksten Bande » » in ihnen
gefesselt sind : das steht in voller LebenSwahrhcit vor »ms ,
wenn »vir Erzählungen ivie „ Die Freiherr » voi » Gempcrlem "
oder „ Mnschi " lesen . Mai » darf sagen , das ; sich die Dichterin für
soltbe Stosse einen im höchsten Sinne charakteristischen Stil gc -
schassen hat . Nirgends bei ihr flicht nns dieses öjtreichische AdetS -

deutsch , in den » sie schreibt , in so natürlicher Weise nns den » Stoffe ,
als da . Ivo sie Menschen darstellt , die fast ihr ganzes Leben hindurch
einen Teil ihrer Ilmgebimg ausgemacht haben . Da kann sie auch
scharfe Kritik » nd Satire üben . Da hat sie es auch mit
Menschen und Lebensverhältnissen zu thnn , die in der Wiiklich -
keit nichts von den Härten und Ilncbcnhcitcn zeigen , die sie in ihrer
Knust so »venig liebt . Wenn sie die . vornehnien " Kreise schildert ,
da scheint sie auch ihr Glanbensbekenntnis an » besten bestätigt zn
finden , das »vohl darin besteht , dag in der Welt trotz aller Leiden
und Entbehrungen eine ausgleichende Gerechtigkeit waltet , eine »vohl «
thätige Wcltordnung , die zii preisen ist .

Dieses Glaubensbekenntnis tritt auch an zahlreichen Stellen
ihrer „ Apborismcir * hervor , von denen 1880 eine Sannulikng er -
schienen ist , deren abgeklärte Weisheit solchen Beifall gefunden hat ,
das ; sie mehrere Auflagen erlebt hat . Diese Kernsprüche sind ebenso
geschmackvoll in der Foul », ivie sinnig den » Inhalte nach . Ein
Streben nach Klarheit in den grosteu nnd kleinen Fragen . des Daseins
konrmt hier znm Ausdruck . Eine Fran spricht zn ' mis , die scharf
nnd treu beobachtet , die namentlich Einkehr in sich selbst zn halten
versteht , nnd die ans dieser Sclbstschan den schönsten Schatz von
LcbcnsivciSheit und Lebensmoral zn ziehe » gewnstt hat . lind »vohl -
thnend ivirkt in dieser St ' nichlvcishcit besonders die ansprnchlose ,
bescheidene Form , in der oft groste Wahrheiten vorgetragen »verde ».

R »» d o l s Steiner .

Nleinvs Feuilleton .
— Tie nicist ritiertc » Schriftsteller . Der „Vossischcn

Zeitung ' wird gcscbricben : „ lieber den Einfliisz , welchen die einzelnen
Dichter auf daS Volk gcwoimen haben , wird wahrscheinlich eine
grosze Meinnngsvcrschicdenhcit herrschen , und » » an kann »nit Be -
stimmtheh annehmen , das ; , wenn darüber gesprochen wird , jeder
einzelne seinen Lieblingsdichter , oder auch Schriftsteller in » allgemeinen ,
als denjenigen bezeichnen ivird , der am tiefsten in die Volksseele
cingedrnngen ist .

�
Es scheint nun allerdings schlvcr . hierfür einen

zuverlässigen Maststab zn finden . Ivir glauben aber , das ; »»»an. ohne
sehr fehl zn gehen , annehmen kann , dast derjenige Schrift -
stcller an » meisten verstanden habe , den » Volte vertraut zu
ivcrdcn , ans dessen Schriften am meisten Stellen zitiert »verde ».
Um dies zu ermitteln , bieten nns soivohl „ BüchmannS geflügelte
Worte ' als anch das „ Lexikon deutscher Citate " von Fried Ge -
lcgenheit , und »vir haben versucht , aus Grund dcS letztgenannten
Buchs zn ermitteln , wie viel Stellen ans den Werken der bekannten
Schriftsteller in Deutschland so allgemein als Citate gebraucht »verde »»,
dag sie Fried in seine Saminlnng , die insgesamt 2368 Citate ent -
hält , anfgenonnncn hat . Da finden »vir nun , das } weitaus an erster
Stelle Friedrich Schiller steht , dessen Werke so sehr in den
allgemeinen Besitz des Volks übergegangen sind , dast 784 Stellen ,
also gcnnn ein Drittel sämtlicher Citate . in der Sanimlung aiif -
gerührt sind . Nach » hm kommt an ziveiter Stelle Goethe mit
600 Citate », so das ; allein ans den Werken dieser beiden Schrift -
steller »»»ehr als die Hälfte aller gebränchlichen Citate stammt .
Nach diesen beiden folgt erst in »veiter Entfernung — der Zahl
»ach — derjenige Schriftsteller , dessen Citate in dritter Stelle kommen !
es ist dies kein Deutscher , sondern ein Ausländer , nämlich William
Shakespeare , von dem 143 Stellen in den Citatenschatz deS
deutschen Volks übergegangen sind . Auch an vierter Stelle haben
»vir keinen deutschen Schriftsteller anznsühren , sondern ein Sammel -
werk , das allerdings »vohl bei uns in Deutschland fast in jedem
Hanse zu finden ist , näinlich die Bibel , ans »velcher 130 Sprüche
znm Citatenschatz des deutschen Volks gehören . Damit ist die Zahl
derer , die u » S mehr als hundert Citate geliefert haben , er -

schöpft ; an nächster Stelle steht Heinrich Heine mit
63 Citate » und »ach ihn » kommt L e s s i n g mit 42. A>» siebenter
Stelle steht Boden st edt ( Mirza Sckiasfii ) »nit 21 Citate », dann
folgt als achter Körner »nit 20 Sprüchen , an den sich als neunter
Nückert mit 16 Citatstelle » anschlieszt . Von Bürger und Geibel
sind je 13 Stellen in der Sanimlung angeführt , an die sich
llhland niit 12 Citate » anschliestt . Darauf folgt Chnmiso mit
11 » nd S e u in e mit der gleichen Zahl . Die Zahl derer , deren
Citate eine zlvcizisfrige Zahl el�eichen , schlicht Pia teil mit 10 an¬
geführten Stellen . An ihn schlichen sich Herder und Grill -
p a r z e r mit je 9 Citate ». ES folgen G n tz k o >v mit 7 Citatcn ,
C I a n d i n s ( „ WandSbccker Bote ' ) und T i e d g e uiit je 6 Citatcn .
Wir glauben , daß diese Reihenfolge im allgemeinen der Würdi -
gung entspreche » Ivird , welche die angeführten Schriftsteller
in den tveiten Kreisen »ilsreS Volkes gefunden haben , Erstannc »
ivird eS aber tvahrschcinlich errege », das ; cS von den » so viel ciliertcn
Freiligrath ! nur vier Stellen sind , welche iinuier wieder nnd
wieder citiert werden , während Hoffmann von FallerS -
leben , Lei » an , Arndt . Herwegh und Fritz R e n t e r ,
denen sich L i ch t Iv e h r , Paul Lindau nnd I . Weber
sDeinokritos ) anschließen , sogar nnr drei Citate geliefert haben . Von
K l o p st o ck , dem viel Gelobten und »venig Gelesenen , finden sich
nnr zwei Citate , ebenso von Scheffel , während sich von Spiel -
Hagen » nd dem einst vergötterten I e a » Paul mir ein Citat in
der Saminlnng findet . —

Theater .

Deutsches Theater : B as se r in a n n als Nrendcl . —

Basscrmann hat nun da ? Berliner Theater verlassen iind ist in den
Verband des Deutschen Theaters eingetreten . Das ist in » Interesse
seiner Entwicklmig nnr mit Freude » zu begrüßen , tvenn man auch
bedanern kann , daß dein neu aufblühenden Berliner Theater gerade
jetzt sein bester Schauspieler entzogen Ivird . Basjermann braucht
indessen die Bühne in der Schilinannstraße und die Vithne braucht
mich ihn .

Durch das ganze Schaffen BassermaniiS geht ein bestimmter , leicht
erkennbarer Zug . Er gehört zn den Künstlern , die einen Willen

habe » , die nicht wie begneme Oppörtnnisten heute so spielen , mir

morgen wieder zn andern Mitteln zn greifen , tvenn cS ihnen von
der Rolle nahe gelegt wird . Er hat den Willen zur Einheitlichkeit .
Wie verschieden auch seine Gestalten sind — nnd gerade er hält die

verschiedenen Gestalten scharf auseinander — . in allen regt sich die -

selbe Kunst nnd derselbe Willen . Er nimmt nicht , was er eben

findet , so verlockend es in » Augenblick auch scheinen mag . Er sucht
sich selbst in jeder neuen Aufgabe . Er sticht einen bestimmten Stil ,
dein sich alles bedingungslos untcrlverfc » muß . Er sin cht Je in eil
Stil , der neu sein ivird , Ivie über den Stil jedes Künstlers der

biciz einer Persönlichkeit fliegt , die »vir noch nicht kannten .

Jede Seele hat ihre eigne Heimat nnd ihre eigne Sprache . I » jedem
ncnen Kunstwerk sehen »vir jungfräuliches Land , daS frisch ist wie
die Welt au » ersten Tag .

Bassermann hat seinen Siil noch nicht geflinden oder wenigstens
nicht die Sicherheit seines Stils . Zivnr erkennt man ihn schon , aber
er zeigt sich nicht immer rein und llar . Allerlei Rebendinge dränget »
sich herbor und verwirren daS Bild . Wie im Rokoko alle festen
Formen nnd Linien in üppiges Beiwerl aufgelöst waren , so über »

»vnchert auch in Bassermanns Stil » ntuntcr das Beiwerk und vcr »

schlingt die großen , reinen , beruhigenden Linien . Es ist , als tvenn
ein Dichter eine gros ; nnd einheitlich gedachte Schilderung
plötzlich mit geistreichem Raisonnement unterbricht , nni
dann wieder in der Schilderung fortzufahren . Er vcr -

mag nns Ivieder zu fesseln und sogar zn zwingen , aber
im Bild , das vor niisrem geistigen Auge schwebt , bleibt ein toter

Fleck , den wir nie ganz vergessen können . Stil haben , das heißt ,
Nebendinge opfern können , um deS reinen Eindrucks tvillcn . In
Basserinailiis Stil fehlt vorläufig noch der beherrschende Zug , der

souveräne Wille , der den Einzelheiten verbietet , auf eigne Faust
Allotria zu treibe », der ästhetische Herrschcrstolz , der allein da sein
will nnd sich unerschrocken ans seine Anwesenheit nnd sein
banncndes Auge verläßt . Bassermann steht vorläufig noch
in » D i e n st e seines Stils . Er dient seinen » Stil , wie man sich einer
Erkenntnis unterwirft und doch muß es seine Aufgabe sei », die Er -
kenntniS sich zu unterwerfen . Er muß Herr und Meister lverdcn
»vollen .

WaS Bassermain » will , ist so leicht z » sagen , wie eS schwer zn
erreichen ist — er sucht immer den denkbar einfachsten Ausdruck deS
Affekts . Er haßt die Phrase und alles schanspielerhafte Wesen mit
der ganzen Entschlossenheit eincS Menschen , der von einer be -
stimmten künstlerischen lleberzeugnng durchdrungen ist . Hier
wird er nie Konzcssione » machen . Er bat Grundsätze , Willen
nnd Mut , was in dieser Zeit dcS Schachers schon an sich
erfreulich ist . Nu » gicbt es zwar viel Einfachheit in Berlin , aber
es ist meistens die Einfachheit der kleinen Leute . Jeder Schneider
iveiß , daß es eine Einfachheit dcS NcichtnmS gicbt , und eine andre .
die aitS der Dürftigkeit stammt . I » Berlin sind noch lange nicht
alle llritikcr bis zu dieser SchueidererkenntniS vorgedrungen . Basier -
maniis Einfachheit ist die gewollte Einfachheit dcS GrandseigncnrS .
Cr muß nur sich hüten , feine Einfachheit znm P r o g r a in n» werden
zn lassen . Programm ist ein kaltes nnd anch ein papicrncS Wort .
Bedentcndc Künstler habe » nie ein ProgratUm . Das schreiben nach¬
her die kleinen auö ihren Werke » ab .



ES ist schwer zu sagen , ob aus Vassetmann ein bedeutender
Schauspieler werden kann — ich persönlich glaube und bpsse es .
Wenn seine allzu Verstandesschärfe Arbeit hier und da erkältet , so
reiht doch auch hier und da ein Zug van Grvhc den Beschauer
widerstmidSlos fort . Seine Persönlichkeit hat ohne Zweisel Wucht .
Hoffentlich fallen ihm grohe Aufgaben zu — damit wäre ihm und
uns am besten gedient .

Der Brendel , den er in „ NoSmersholm " spielte , liegt an den
äußersten Grenzen seines Talents — vielleicht darüber hinaus .
Das Groteske und Phantastische der Gestalt blieb er uns schuldig .
Er schien im ganzen elwas deprimiert und resigniert zu sei »,
vielleicht weil er unter einer argen Organverslininuing zu leiden
hatte . Oder e ni Pfand er den Ulrich Brendel etwa Nicht ? Das
wäre auch möglich .

Im einzelnen kann ich über die Nolle nichts sagen . Ich brauche
es aber auch iticht , da sie all die Merkmale der Basserniannschen
Ltimst zeigte , die ich bereits im allgemeinen geschildert habe . Sie
zeigte freilich niehr die Gefahren als die Garaniien seines Talents . —

E. S.

Astronomisches .
vn . Der Gegenschein am herbstlichen Himmel .

Eine merkwürdige lind noch längst nicht genügend beachtete Himniels -
rrschcinmig , die rnu das Ende des Sommers und die ersten Wochen
des Herbstes sichtbar zu werden Pflegt , ist der „ Gegenschein " . Er
besteht in einein eigentümlichen lveihlichen Schein , der nach Sonnen -
Untergang durch einen schwache » Glanz erkennbar wird gerade gegen -
über der Gegend , in der das TageSgeslirn unter den Horizont hinab -
gesunken ist , daher hat er den Rainen „ Gegenschein " mit Bezug ans
seine Stellung zur Sonne erhalten . Cr wurde vor etwa 50 Iahren
durch Brorfou entdeckt » » d beschrieben , ist aber seitdem planmähiger
Beobachtung nur von wenigen Astronomen » utcrzogeu worden .
Daraus ist eS zu erklären , daß die rätselhafte Erschcmnng ,
die übrigen ? mit dem bekannten Zodiakallicht in einen ivcseut -
lichen Zusoimuenhnug gebracht wird , noch heutigen Tage » im -
verstanden ist . In . den letzten Jahren hat sich nun der Astronom
B a r i« a r d regelmähige » Beobachtuugen de ? „ Gegenscheins " ge -
widmet , und aus de » Ergebnissen seiner Untcrstichmigt » werden
wahrscheinlich neue wichtige Aiischaumigen hervorgehe » . Es handelt
sich dabei durchaus nicht »in Kleinigkeiten , sondern u. a. zunächst um
die Annahme , dah der Weltraum zwischen de » Planeten dicht von
Meteoren dnrchschwnrmt ivird , die sich mit sehr wechselnden Ge¬
schwindigkeiten nach allen Richtimge » bewegen . Diese Meinung wird
von Barnard getciit und durch die weitere Brrmntnng ergänzt , daß
sich gelegentlich größere Menge » von Meteoren an dein Punkte , der
von der Erde ans gescheu der Sonnenstellung am Himmelsgewölbe
gerade gegenüber liegt , anhäufe » und dort auch zu beträchtlichen
Teilen einige Zeit verweilen kömien . Dann würde der Gegenschein
nichts anderes sein , als das von Millionen von Meteoren zurück -
gestrahlte Sonnenlicht . das sich selbstverständlich ii »r am klaren
Himmel in der Dämmening zeigen kann , da sich bei Tage der der Sonne
gegenüber liegende Pnnkr unter dem Gesichtskreii ' e befindet . Da
die Meteore keine Störung in der gegenseitigen Anziehnug im
Planetenshstem hervorbringen , so müsse » sie im Vergleich z. B. zur
Erde sehr klein sein . Daß sich solche kleine Meteore unter gewissen
Bedingungen an bestimmten Stellen de ? Raums zwischen den
Planeten zu größeren Mafien verdichten können , hat Barnard aus
Grund scharfsinniger Beobachtungen und Rcchmmgen wahrscheinlich
gemacht . Wen » sie mm in einer solchen Znstumnenhäiisnng von der
Dichte einer Wolke gedacht »verde », so ist es ganz natürlich , daß sie
da » Sonnenlicht wiederspiegel « müssen und daher a » der der Sonne

gegenüberliegenden Himmelsgegend dem Auge sichtbar werde » .
Geivisse Schwauknngc » in der Lag « des Gegenscheins kömien auch
erklärt ' »Verden , wobei Barnard die Entfernimg jener Meteore von der
Sonne ans etwa IV « Millionen Kilometer schätzt . Die Schivaiikiingen
des Gegenscheins am HimmclSglovu » vollziehen sich , »vle dank der

fortgesetzte » Forschimge » BarnardS ermittelt ist , allmählich
sowohl »ach der Länge als »ach der Breite . Ganz neu ist serner
die Beobachtung von Barnard . daß der Gegenschein innerhalb kurzer
Zeitperiodc » einer Reihe auffallender Beränderuiigeu » » lerworsen
ist . Im September erscheint er groß und nnid , zieht sich vom 4.
oder 5. Oktober ab in die Länge , so daß er am 10. und lt . eine
sehr längliche Gestalt anfweist . inid zeigt sich am 18. nur als eine
schwache Anschwellung des ZodiakallichtS . Diese Acnderungeii hält
Barnard für abhängig von der Dicke de » Ringes von Meteoren , der
» ach der bekaimte » henligen Ansfassmig der Wissenschaft auch zur
Erkläiimg des Zodiakaltichts dient . Wenn der der Sonne gegenüber -
liegende Punkt des Himmels zur Dämmernugszcit durch einen - be -
sonders dichten Teil des Meteorschwarmcs hindurchgeht , wird der

Gegenschein heller »u: d größer anSsnUen . —

Technisches .

— Herste kl n »ig der G a S g l ü h kö r p e r. Im Anschluß
a » eiueii Vortrag Liebeulhals über die zeitliche Veränderung der

Leuchtkraft von Gasglühkörpern äußerte sich nach der „ Technischen
Rundschau " Professor B nute über die Bedingungen des Gebrauchs
und der Fabrikation der Glühkörper . Die Beschaffenheit des Leucht -
gaseS fällt »venig iuS Gelvicht , viel mehr die der Brenner , die zu -
geführte Luftmenge rmd der Druck , »velcher gewöhnlich 3O bis
35 Millimeter beträgt und die Lichtstärke bei seinem Ctcigeu l >e-

trächtlich erhöht . Für die Fabrikation bemerkt Bunte , daß
»ach de»« in seinem Institut ausgeführten Analysen samt -
liche unten »chten Glühkörpersorteii zum Typus der Auer -
Mischung gehören , das heißt sie bestehen im wesentlichen anS
Tborornd mit etiva 1 Proz . Ceroxyd . Die Reinheit der Materialien
spielt hierbei eine außerordentlich wichlige Rolle , da jede analyliich
kaum nachzuweisende Menge fremder Beiinengnngen die Lenchtkrast
des Aschen ' kelettS wesentlich zu becinstnsse » scheint . Man hat in
dieser Richtung erhebliche Fortschritte gemacht , und wir verdauten
den rein wisseiischaftlichen Studien über die Edelerden , welche durch
da » Anerlicht und die Bcrarbeitnng großer Mengen von Monazit -
fand eine lebhafte Anregung erhalten haben , manche »vertvollc Er -
»veiternng nusrer Kenntnifie ans diesem Gebiete . Auch die Be «
schassenheit des zu den Gtühkörpern verwendeten Tüllgewebes , das
mit den Salzen der Edelerden getränkt »vird , spielt eine
große Rolle bei der Herstellung guter Mäntel ! man »vendet
deshalb diesem Umstmid seitens der Fabrikanten eine größere
Sorgfalt als früher z». Die Art des AbbrennenS der Strümpfe
und die Herstellung eine ? gntgeformten und selbst bei längerem
Brennen formbeständigen Glühlichls ist von allergrößter Wichtigkeit :
gerade in dieser Beziehung »vird bei der Behandlung der Glüh -
strümpfe nicht immer mit der durchaus erforderlichen Sorgfalt und
Sachkenntnis verfahren , und es darf wohl darauf Hingelviesen »verde ».
daß » mr ei » gut abgebramrter nnd mit Preßgas gehärteter Strumpf
eine gute und gleichbleibende Leuchtkraft entlvickeln kann . Die Leuckit -
kraft des Glühlichts kommt ja bekanntlich in der Weise zn stände ,
daß das im Innern der Bimsen - Flamme mifsteigende , nur teil -
»veise verbrannte Gasgemisch in der äußeren Mantelfläche der

Flamme durch von außen zutretende Luft vollkommen verbrennt ;
n » dieser Mantelfläche , der nentralcn Zone , Ivo gerade die zur voll -
lommeuen Verbrennung erforderliche Luftmenge vorhanden ist , »vird
die höchste Temperatur entlvickelt , und die Gliihkörpermasse giebt
das hellste Licht . Sotmld der Mantel sich verzieht , so gelange »
einzelne Teile desselben außerhalb dieser Zone der neutralen

Vervremiung und »verde »» dadurch nicht mehr ans die genügende
Temperatur erhitzt : die Folge davon ist ein starker Rückgang der
Leuchtkraft . Die Formbeständigkeit bangt also mit der Lencht -
kraft und Lichtbeslänbigkeit aufs innigste zusammen . Selbstverständlich
»virke » auch andre llisachen mit . nni einen Rückgang der Lencht -
kraft zu veranlassen , die »vir aber zum Teil noch nicht kennen .
Der Staub der Luft beivirkt z. B. eine Verimreinigung und

Sinterung der Glühmasse » nd trägt jedenfalls zur Vermiudernng
der Leuchtkraft bei . —

Humoristisches .

— Modern . Gast ( dem in einem Banern - Gasthaus eine

riesige Rechnnng Präsentikrt »virdl : „ Wa» , soviel ? Im ersten Hotel
in Berlin bav « ich ja nicht mehr dezahlt , und hier in diesem Loch
solche Preise l "

Wirt : „ Ja . aber dieses ist a » » ch das erste Hotel a » n

Platze . " —

— Ein krenzgu ter Kerl . Mutter : „ WaS machst Du
denn da . Peperl ? "

P e p c r l ( der am Vrmmen steht und eine Rute iväscht ) : „ Die
Ante Wäscher », daß die neue Hose nicht schmutzig »vird . " —

— B a t e r st 0 l z. „ Ihre ganze Familie huldigt wohl aufS

eifrigste dem Sport ? "
„ llnd ob I Von » ms liegen immer ein paar im Lazarett . " —

( „ Meggcnd . hm»r . Bl . " >

Nvtize » .

— Die Anfsührnng bon T 0 l si 0 j S . . Macht der F i n st e r «
ni S "

ist auch in Kiel vom Polizeipräsidium verboten worden . —
— Erich C chlaikjerS „ H i 11 rich 80 ins « 11" ist voin

Schauspielhaus in M ü n ch e n für diese Saison angenommen
»vorden . —

— ,W . M. " . eil » dreiaktiger Schlvank von Bruno

Köhler , ist vom Berliner Theater zur Aufführ » i » g an -

genommen norden . —
c. D i e B a l z a c - S t a t u e . zn der Falgniöre nur ein Modell

hinterlassen halte , ist von seinen Gehilfen jetzt vollendet »vorden .
Sie ist ans einem einzige »» Marmvrblock von 15 000 Kilogramm
Gewicht auSgchanen worden ; ihre imposanten Dimensionen werden

zu dem Platz , auf den sie zn stehen kommen soll , zloischen dein
Louvre rmd dein PalarS - Royal , sehr gut passe ». Man beginnt jetzt
mit der Legung der Fundamente , die dies « schlvere Marmormass «

tragen solle ». —
'

— Anläßlich des dreihmideri�ährigen Todestags ? y cb 0 de

Brahes soll dem berühmten Astronomen in seiner GcburtSftadt
L n n d ein Denkmal gesetzt »verde ». —

t . Gin neue r Zoologischer Garten soll in Brüsiel ge -
schaffen »verde »: er soll zugleich als BergniiguiigSgarten in großen »
Stil ausgestaltet werden . —

— Ein Neb stock in einer Lnilge von 35 Metern , der mit
ü der 3000 große, « r e i f e n T r ä u b e n behangen ist , befindet
sich in F 0 r t s ck» »v e i e r im Elsaß . —

_
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